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«Wir spüren weder Flugscham
noch Greta-Effekt.» Das sagte
Michael Niggemann, Finanzchef
der Swiss, Ende Juli. Die Auslas-
tung habe sich sogar noch er-
höht. Nachgefragt hatte die
NachrichtenagenturAWPmitten
in den Zürcher Sommerferien.

Monate der Klimastreiks und
politischen Debatten haben der
Fliegerei nichts anhaben können.
Trotzdem ist die Flugscham
spürbar.Nicht bei der Swiss, da-
für bei den Anbietern von CO2-
Kompensationen. IhreWebrech-
ner laufen auf Hochtouren. Wer
seine Flugreise CO2-neutralisie-
ren will, wendet sich dabei häu-
fig anMyclimate. Über denWeb-
rechnerder Zürcher Stiftung sind
bis Ende Juli 2019 rund 400 Pro-
zentmehrCO2wettgemachtwor-
den als im selben Zeitraum 2018.
Und schon 2018 war ein absolu-
tes Rekordjahr.

Die Non-Profit-Organisation
hat im vergangenen Jahr über
20 Millionen Franken an Spen-
den fürCO2-Kompensationen er-
halten, 2017 waren es 14 Millio-
nen.DenHauptteil davonmach-
ten Zahlungen für Flugreisen
aus. Bei Myclimate lässt sich je-
doch sämtlicherVerbrauch kom-
pensieren – vonAutoreisen über
Kreuzfahrten bis zum eigenen
Haushalt.

Holzöfen fürMadagaskar
Ein Grossteil des Geldes fliesst in
Entwicklungsländer und ist dort
für lokale Engagements be-
stimmt, die dem Klimawandel
entgegenwirken sollen.Weltweit
unterstütztMyclimate nach eige-
nen Angaben rund 100 Klima-
schutzprojekte. Dafür ist auch
der administrative Aufwand
gross: Die Stiftung beziffert die-
sen für 2018 mit über drei Mil-
lionen Franken.

Da Myclimate in den vergan-
genen Monaten viel mehr Geld
eingenommenhat und derTrend
anhält, baut die Organisation be-
stehende Projekte aus undwählt
laufend neue aus, in die sie in-
vestieren kann. Sie bekämen sehr
viele Bewerbungen, sagt Kathrin
Dellantonio von Myclimate. Vie-
len würden sie schnell absagen,
da sie sich nicht eigneten. Sie sei-
en zu klein oder schlecht über-
prüfbar. Denn Geld bekomme
nur, wer auch nachweisen kön-
ne, dass er die vereinbarte Men-
ge CO2 effektiv einspare.

Dazu gehört beispielsweise
die OrganisationAdesmit Sitz in
Mettmenstetten im Säuliamt. Sie
treibt inMadagaskar die Herstel-
lungvon Kochöfen voran, diemit
wenigerHolz oder Kohle geheizt
werden müssen, als das bei den
herkömmlichen Modellen der
Fall ist. Viele madagassische Fa-
milien kochen über offenen Feu-
erstellen,wofür dasHolz aus den
umliegenden Regenwäldern ge-
nutzt wird. «Die Nachfrage für
unsere Öfen ist extrem hoch»,
sagtAndré GrossenvonAdes.Vor
allem, weil sich damit der Ver-
brauch und die Ausgaben für
Brennholz oder Kohle rund um
die Hälfte senken liessen. Bis ein
Viertel des Haushaltsgeldes zah-
le eine Familie mit einer her-
kömmlichen Feuerstelle für
Brennholz.

Die Öfen lässt Ades in Mada-
gaskar bauen, wo sie verkauft

werden. Das Geld vonMyclimate
trägt dazu bei, die Geräte für die
Bevölkerung zu verbilligen. Statt
der 50 Franken effektiver Kosten
werden sie für 5 Franken ver-
kauft. ZumVergleich: Das durch-
schnittliche Monatseinkommen
liegt inMadagaskar bei 30 Fran-
ken. Das Land gehört zu den
ärmsten derWelt.

«Riesiges Potenzial»
Myclimate ist in der Schweiz
zwar am bekanntesten. Grösser
als die Stiftung undweltweit tä-

tig ist jedoch die ZürcherAktien-
gesellschaft South Pole.Auch sie
bietet Kompensationen für den
CO2-Verbrauch an. Ihre Kunden
sind hauptsächlich Firmen, die
ihren CO2-Verbrauch senken
oder kompensieren wollen. Es
sind globale Konzerne wie die
Ölfirmen Shell und BP.

Das Angebot von South Pole
gilt aber auch fürPrivatpersonen.
«Die Nachfrage ist enorm, der
Greta-Effekt spürbar», sagt René
Estermann von South Pole, der
frühere Geschäftsleiter von My-

climate. Das gilt für Firmen wie
auch für Private. Wie stark die
Steigerung ist, kann er jedoch
nicht beziffern. Wie bei Mycli-
mate fliessen die Gelder auch bei
South Pole in Klima-Engage-
ments, hauptsächlich in Ent-
wicklungsländern.Über 500 sei-
en es, schreibt das Unternehmen
auf der Website. Dort fördert es
ebenfalls Kochöfen, erneuerba-
re Energien und das Pflanzen
von Bäumen.

Interessant: South Pole ist
deutlich günstiger alsMyclimate.
Für einen Retourflug von Zürich
nach San Francisco in der Eco-
nomyklasse zahlt man bei South
Pole zwischen 33 und 63 Fran-
ken. Myclimate berechnet dafür
von 102 bis 319 Franken.

Die Anbieter begründen die
Unterschiedemit verschiedenen
Berechnungsmethoden und mit
derGrösse der Projekte, in die sie
investieren. So ist es beispiels-
weise günstiger, in Thailand
Abwasser von klimaschädlichen
Gasen zu befreien (10 Franken
proTonne CO2), als in Kolumbien
Wälder aufzuforsten (19 Franken
pro Tonne CO2). Am teuersten
ist ein Engagement in der
Schweiz. Myclimate unterstützt
beispielsweise die Renaturie-
rung des Hochmoors im Glarner
Schwändital.

Nebst den beiden grossen
ZürcherAnbietern kannman sei-

ne persönliche Klimaverschmut-
zung auch bei Climatepartner
oder bei deutschenOrganisatio-
nenwie Atmosfair gutmachen –
ebenfalls zu anderen Preisen als
bei Myclimate oder South Pole.
Wie South Pole berät auch Cli-
matepartnerUnternehmen beim
Reduzieren und Kompensieren
ihres CO2-Verbrauchs.

Der grüne Zürcher National-
rat Bastien Girod, der für South
Pole arbeitet, will jedoch nicht
von Konkurrenz sprechen. «Es
geht zurzeit darum, gemeinsam
den Markt zu vergrössern. Das
Potenzial ist riesig.» Zum Ver-
gleich: LautMyclimate kompen-
sieren zurzeit rund ein Prozent
aller Schweizer Passagiere und
Passagierinnen die Flüge.

«Zweitbeste Lösung»
Doch überden florierendenHan-
del mit CO2-Kompensationen
freuen sich nicht alle. Kritiker
sprechen vonAblasshandel oder
dem Besänftigen des schlechten
Gewissens. Die grüne Kantons-
rätin Esther Guyer will zwar
nicht moralisieren. Sie sagt aber
klar: «Kompensieren ist nur die
zweitbeste Lösung.» Diese Mei-
nungvertritt auchAnja Kollmuss
vomWirtschaftsverband Swiss-
cleantech, dem auch South Pole
angehört. Die beste Variante für
das Klima sei, auf das Fliegen zu
verzichten, sagt sie.

Wer vomGreta-Effekt profitiert
Fliegerei Für viele ist die Zürcher Stiftung Myclimate der Inbegriff für die CO2-Kompensation von Flugreisen.
Doch es gibt andere Anbieter – mit unterschiedlichen Preisen.

Arbeitsgericht Nach unzähligen
Reklamationen hat eine private
Berufsschule einem Mathema-
tiklehrer gekündigt. Nun sieht
auch das Arbeitsgericht die Ent-
lassung als gerechtfertigt an –
wegen krass ungenügender Leis-
tungen.

Hauptstreitpunkt war der
Unterricht des Lehrers. Dieser
vermittelte seinen Schülerinnen
und Schülern den Stoff so
schlecht, dass sie die verlangten
Prüfungen nicht schreiben konn-
ten. Regelmässig waren die No-
tendurchschnitte in den Klassen
weit ungenügend, die Schüler
beschwerten sich über unfair
kurze Prüfungszeiten und unlös-
bare Aufgaben. Der Lehrer habe
auch die Fragen aus den Klassen
nicht beantwortet, sei unmoti-
viert aufgetreten und habe seine
Schülerinnen und Schüler demo-
ralisiert. Innerhalb vonwenigen
Wochen gingen beim Rektorat
mehrere Klagen von ganzen
Klassen ein. Auch Eltern und
Lehrmeister beschwerten sich.

Anfänglich stellte sich die
Schule noch vor den Lehrer, im-
merhin hatten zwei Schulrats-
mitglieder dessen Unterricht an
Schulbesuchen als «gut» bewer-
tet. Für das Gericht ist dies der
Beweis, dass der Mann die er-
warteten Kompetenzen aufweist.
Aufgrund dervielen Reklamatio-
nen sei aber davon auszugehen,
dass er normalerweise schlecht
unterrichtet habe.

Die Schule setzte ihm darum
eine Bewährungsfrist. Doch die
Reklamationen hielten an. In
einem Fall attestierte ihm ein
Klassensprecher zwarFortschrit-
te, bemängelte aber weiter die
mangelhafte Wissensvermitt-
lung. Im Sommer 2016 leistete
sich der Lehrer einen fürs Gericht
unentschuldbaren Fehler: Drei
Schülern schrieb er zu tiefe No-
ten ins Zeugnis – im krassesten
Fall eine 3 statt eine 4,5. Ermuss-
te alle drei Noten korrigieren.Ge-
rade von einem Lehrer, der so
strenge Vorgaben mache, könne
eine korrekte Zeugnisführung
erwartet werden.

Somit reichen die sachlichen
Gründe für eine Entlassung,
denn die Leistungen des Lehrers
beeinträchtigten auch die Repu-
tation der Schule und führten zu
erheblichem administrativem
Mehraufwand. Allerdings hatte
die Schule demMann vor seiner
Entlassung das rechtliche Gehör
teilweise verweigert und muss
ihn mit einem Monatslohn von
4800 Franken entschädigen.Der
Fall wurde ans Obergericht wei-
tergezogen.

Daniel Schneebeli

Mathematiklehrer
an Berufsschule
zu Recht entlassen

ANZEIGE

Preise für Kompensationen der Retourflüge ab Zürich (in CHF)

Anbieter London San Francisco
Economy Business Economy Business

Myclimate 11.00 15.00 102.00 197.00
South Pole 2.75 4.00 33.35 96.50
Climatepartner 67.40 - 126.65 -
Atmosfair 10.90 16.35 144.05 269.55

Berechnet man dieselben Flugrei-
sen auf denWebrechnern ver-
schiedener Kompensationsanbie-
ter, sind die preislichen Unter-
schiede beachtlich. Nicht nur
zwischen den Anbietern, sondern
auch für die Klimaprojekte, die
man damit unterstützt. So kann
man bei Myclimate einen Retour-
flug von Zürich nach London am
gestrigen Stichtag ab 11, bei South
Pole bereits ab 2.75 Franken
kompensieren. Je nach Klima-En-

gagement, das man tätigen will,
fällt dabei ein grösserer Betrag an.
Den Unterschied erklären die
Organisationen mit verschiedenen
Berechnungsgrundlagen, der
Grösse der Klimaprojekte und den
Ländern, in denen sich diese
befinden. Die meisten Anbieter
verrechnen für Business-Passa-
giere höhere Beträge als für jene,
die Economy fliegen. Begründung:
In der Businessklasse habe man
mehr Platz zur Verfügung. (meg)
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